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Inland

Bunde s v e r î a m m - u u g : Der National-
cai va: oen Bolunamienoerichl öurchvecaien und
genehmigt. Genehmig! wnroen ferner u. a.: Der
Voraulwtag der «AB., Bericht und Rechnung oec
Atlohdiveiwilltung, Erhöhung der Taggelder des Ra-
tionatral.es. Der Veriearsarlikel der Bundesveriaj-
suno wurde erneut durchoeralen, ferner der bundes-
rädiche .^wijchenöericht über die neuen Steuern
(Webr-, Worenniniak-, Luxus-Steuer, Wehropfer,
Qnellenbeneuerung) und die Annahme der Borlage
über das Wehcopfer beschlossen. Es gingen Postulate

ein betreffend: Verbot oder Einschränkung von
Slencrabtommen, Antest der Gemeinden am Ertrag
aus Wehcopfer und Wehrsteuer, Erhöhung des Wehr-
mannssotdes etc.

Der Stän der at nahm die Vollmachtenbeschlüsse
über die Wehrfteuer, das neue Wehropser, die
Verdoppelung der Warenumsatzsteuer und die Lnrus-
stcuer an. Die Nachtragskreoite wurden genehmigt, die
Obwaldner Vcrfaiinngsänderung gewährleistet.
Debattiert wurden die Frage der Erhöhung der
Besoldung des Bundesrates, die Initiativen der Kantone

Genf und Nenenbnrg betr Umwandlung der
Ausgleichskassen nach dem Krieg für die Zwecke
der Altersversicherung. Das Budget wurde genehmigt,
desgleichen vom 7. Vollmachtenbericht die Berichte
betr. Bundeskanzlei, Justiz- und Polizeidepartement,
Departement des Innern und Militärdepartement. Be-
soldungserböbung für die Bundesräte und Erhöhung
der Taagelder der Nationalräte wurden genehmigt.
Die vereinigte Bundesversammlung wählte
zum Bnndesvräsidenten für 1943 Bundesrat Celio,
zum Vizepräsidenten Bundesrat Stamvfli.

Der Bundesrat hat die Beibehaltung der
Verdunkelung an Weihnachten beschlossen.

Zwischen der Schweiz und der Türkei ist ein
neues Protokoll über den Wirtschaftsverkehr
unterzeichnet worden.

Das Divisionsgericht 8 hat neuerdings oeaen 7
des Landesverrates Angeklagte schwere Zucht-
Haus- und Gefängnisstrafen, darunter in zwei Fällen

lebenslängliches Zuchthaus, verhängt.
K rie g s wir t sch ait: Die Bezugslerechtigun-

gen iür die Lebensmittelkarten nach Altersstufen
werden für 1943 neu geordnet. Kinderlebensmittelkarten

erhalten die Kinder der Jahrgänge 1938
und spätere, Znsatzkarten Kinder der Jahrgänge
1931—37, zusatzberechtiat im Rahmen der abgestns
ten Rationierung lind Jugendliche der Jghr"änge1924
bis 1930 und für Zusakmilchkarten de Erwachsenen
der Jahrgänge 1877 und frühere.

Ausland
11. S A. : Präsident Roosevelt bat einen persönlichen

Vertreter bei der indischen Regierung ernannt.
England: Auf die Initiative der Schweizer

Regierung hin haben die britische und die kanadische
Regierung die Entfesselung der gefesselten deutschen
Kriegsgefangenen auf den 12. Dezember angeordnet

Außenminister Eden und General de Gaulle haben
ein Madagaskar-Abkommen unterzeichnet, laut
welchem die Verwaltung der Insel de Gaulle über-
traaen wird.

Nach einem Bericht der Polnischen Exilregierung
in London sind von den über 3 Millionen Juden,
die vor dem Krieg in Polen niedergelassen waren,
in den letzten drei Jahren über ein Drittel ums

Vir IvLkii dsulv:
Xöimvll vir, vas vir kimuvo müssen?

einem?ilm
vr. Icka Somaüsi sum KV. kedurtstag

Leben gekommen, davon seien mehrere Hnstdert-
tau'end umgebracht worden.

Frankreich: Der Oberkommandierende der
deutschen Truvven in Frankreich, von Rundstedt.
hatte mit Marschall Pstain im Beisein von Ministerpräsident

Laval eine Unterredung.
In den letzten Tagen sind über 1000 als gaullistisch-

oder darlanfreundlich bekannte Personen,
darunter die früheren Minister Herriot und Jouhaux,
ferner zahlreiche Kommunisten verhaftet worden.

In einer Pressekonferenz kündigte Ministerpräsident
Laval scharfe Maßnahmen gegen alle inneren

Gegner der Regierung an.
Alle früher in Nordafrika verhafteten Anhänger

de Gaulles wurden freigelassen.
Belgien: 10,000 Einwohner des Küstengebietes

sind zur Uebersiedlung ins Landcsmnere gezwungen
worden wegen Intensivierung der Vorbereitungen
gegen eine allkällige Invasion.

Durch Einschaltung der holländischen
nationalsozialistischen Bewegung Musserts m die Ver-

(Fortsetzung siehe Seite 2)

wir in nnserena Waclistuna, in nnse-
rsr nnliirìicken blnàìtnng gekornrnt werden,
wenn unser Tun okne Wirkung bleibt, wenn
die Idrencle ans unseren Tsgsn sckwinâet
und I-eid übsrwuckert, dann tsucbt die bruge
nsck dern Sinn des I-ebens unk, denn wir
alle tragen insgekeina die Forderung in uns.
dalZ unser beben Wacbstum in irgendeiner
borrn bedeute, bntlsitnng und Wirkung, dall
sein Uuls breuds sei. ?ür jene aber, die
den IZiick auks Qan^e ikres Daseins und der
ibrn verbundenen Llernelnsebalt rickten, wird
der Sinn in brags gestellt, sobald sie an
ibrsrn beben keinen d4ut?en kür diese Llernein-
scbakt erkennen, sobald sie entdecken, dal!
unser beben irnrner Stückwerk bleibt, dalZ

der Tod uns jederzeit, rnag er so spat er-
sckeinen wie er will, als Unvollendete aus
einern Unvollendeten wegnirnrut. bind wer
nock weiterblickt über sicb, sein Volk, seine
Teit binaus ins Qanzie der Vlenscbbeit, sucd
ibrn wird der Sinn krsgiick, sobald die
Ereignisse seinen (klauben an eine brnpor-
entwickiung des Vlenscbengescklecbtes er-
sebüttern und die tlesicbte von Völker- und
Weltuntergang sicb melden, blur kür den,
dessen deist aknend, erkennend, glaubend
sicb ausspannt über die Qan?keit der Welt,
dem das Wort beben alles umkalZt, Scböpker,
Scköpknng und Lescköpk, nur kür ibn gibt
es keine brage nsck dem Sinn des bedens;
denn beben und Sinn sind kür ibn eins."

Klaria Waser (In „Sinnbild des bebens")

Das Recht auf Arbeit
Bon. Dr. iur. Helene Thalmann

Es ist heute nicht das erstemal in der
Geschichte unseres Rechts, daß von einer
verfassungsmäßigen Verankerung des Rechts aus
Arbeit die Rede ist.

Bereits im Jahre 1893 war von sozialdemo-
kratischer Seite in diesem Sinne eine Initiative
lanciert worden, die prinzipiell aus dem Boden
der sozialpolitischen Evolution stand. Sie wollte
durch verschiedene Hilfsmaßnahmen des Staates
die Auswüchse der Privatwirtschaft, insbesondere

die Arbeitslosigkeit beseitigen, ohne aber
das System als solches zu berühren. Gerade
diese maßvolle Haltung der Initiative, die
bewußt auf revolutionäre Umgestaltung der Wirtschaft

verzichtete und das erstrebte Ziel der
wirtschaftlichen Besserstellung des arbeitenden
Volkes durch sozialpolitische Maßnahmen zu
erreichen versuchte, schasste ihr in den eigenen
Reihen eine gewisse Gegnerschaft. Sie stunde
denn auch bei der Abstimmung vom Volk
verworfen.

Ein wesentlich schärferer Wind weht uns
entgegen aus der sogenannten Kriseninitiative vom
30. November 1934. Auch sie entsprang den
Kreisen der Sozialdemokratie, als Antwort auf
die schwere Wirtschaftskrise, von der die Schweiz
seit 1929 heimgesucht war. Sie verlangt
umfassende Maßnahmen des Bundes zur Bekämpfung

der Wirtschaftskrise und ihrer Folgen,Maßnahmen,

die zum Ziel haben, die Sicherung einer
ausreichenden Existenz für alle Schweizerbürger
zu schaffen. Bei allen diesen Maßnahmen soll der
Bund aber nicht an die verfassungsmäßig
garantierte Handels- und Gewerbefreiheit gebunden

sein. Der gewaltige grundsätzliche Unterschied
gegenüber der ersten Initiative liegt darin, daß
es diesmal nicht sein Bewenden haben sollte
bei einer bloßen Förderung gewisser sozialpolitischer

Maßnahmen, sondern daß ihre
Durchführung notwendig zur staatlichen Wirtschaftsplanung,

m. a. W. zur Sozialisicrung unserer
gesamten Wirtschaft geführt hätte. Dementsprechend

war von den Jnitianten ein „Plan der
Arbeit" bereitgestellt worden. Diese Initiative lourde

in der Volksabstimmung, wie ihre Vorgängerin,

verworfen.
Obschon nicht Gesetz geworden, und heute nur

noch von rechtshistorischer Bedeutung, zeigen uns
diese beiden Initiativen doch mit unübertrefflicher

Deutlichkeit, worum tzs beim Recht auf

Arbeit geht. Dieses Postulat, entstanden aus
den Folgen einer überbetonten Privatwirtschaft,
soll deren gefährliche Auswüchse beseitigen. Aber
während die einen nur gewisse Maßnahmen des

Staates zur Milderung und möglichen
Beseitigung des Uebels fordern, stellen sich die
radikalern Wirtschaftsreformer auf den Boden einer
totalen revolutionären Umwälzung unseres
gesamten Wirtschaftssystems und verlangen Ausgabe

der Privatwirtschaft und umfassende staatlich?

Lenkung des gesamten wirtschaftlichen
Geschehens. Betrachten wir die beiden Möglichkeiten
etwas näher, insbesondere hinsichtlich der
Garantien, die sie für eine Verwirklichung des
Rechts aus Arbeit bieten!

Die Privatwirtschaft setzt, wie jede
Wirtschaftsform, ein bestimmtes Rechtssystem voraus,

das System des Pnvatrechts, darin bestehend,

daß der Staat, der prinzipiell dazu
befugt ist, die Gesamtheit der menschlichen Lebensbezirke

zu regeln, sich selbst in dieser Befugnis

einschränkt und gewisse Gebiete den Einzelnen,

den Privaten zur willkürlichen Gestaltung
überläßt. Die sichersten Kennzeichen des
Pnvatrechts sind das private Eigentum und die
private Vertragssreiheit. Auch diese beiden sind
aber in der Regel nicht uneingeschränkt, sondern
unterliegen jeweilen insoweit dem Eingreifen der
Staatsgewalt, als dies zu einem harmonischen
Nebeneinander der Rechtsgenossen erforderlich ist.

Es ist aber auch denkbar, daß der Staat von
seiner Machtbefugnis im vollen Umfange
Gebranch macht, und die Beziehungen der Menschen
untereinander bis ins letzte und kleinste seiner
zwingenden Ordnung unterstellt. Wir wissen, daß
es politische Richtungen gibt, die mit mehr oder
weniger Konsequenz diese Idee vertreten, und
daß sie auch bereits ihre praktische Verwirklichung

gesunden hat. So wie aber beim System
des Privatrechts eine allzu ausgedehnte
Sphäre freier Rechtsschaffnng, zu unsozialen
Zuständen führen kann und praktisch auch geführt
hat, ist anderseits auch die Durchführung einer
konsequenten Verstaatlichung sür das menschliche

Empfinden, für die nach freier Entfaltung
drängenden geistigen Kräfte des Menschen
untragbar. Das richtige Maß der jeweiligen „Freiheit",

liegt stets zwischen den beiden absoluten
Polen und muß sich, je nach den tatsächlichen
Grundlagen, die nach Zeit und Ort sehr ver¬

schieden sein können, mehr nach der einen oder
mehr nach der andern Seite verschieben. Die
staatliche Freiheitsbeschränkung äußert sich dabei
regelmäßig in gewissen sozialpolitischen
Maßnahmen, wie Arbeitsvermittlung, Arbeitsbeschaffung,

Arbeitslosenunterstützung, Arbeitslosenversicherung,

Exportförderung durch staatliche Ri-
sikogaraittien, staatliche Beeinflussung des
Lohnniveaus nnd der Preisbildung Während die li-
beralistisch orientierte Seite solche Eingriffe des
Staates in das freie Unternehmertum stets mehr
oder weniger lästig empfindet und dem Staate
gern prinzipiell das Geschick zur Einmischung
in die Wirtschaft abspricht, ist die politisch links
stehende Gruppe, die sich mehr aus der
Arbeitnehmerschaft rekrutiert, stark an dieser sozial
ausgleichenden Tätigkeit des Staates interessiert.

Beziehen wir das soeben ausgeführte auf unser

heutiges Problem, das Recht auf Arbeit und
seine praktische Verwirklichung, so werden wir
folgendes feststellen müssen: Die ethische und
politische Forderung des Rechts auf Arbeit läßt
sich konsequent nur dort verwirklichen, wo der
Staat kraft seiner umfassenden ZwangSgewalt
die gesamte Wirtschaft lenkt. Nur dort wird
Arbeitsangebot und Arbcltsnachsrage stets so in
Einklang gebracht werden können, daß keine
Lücken mehr entstehen, daß jeder Arbeitsfähige
nicht nur arbeiten kann, sondern auch arbeiten
muß, und zwar weniger nach freiet Wahl als nach
obrigkeitlichem Befehl. Wir haben aber bereits
festgestellt, daß diese Ausgestaltung unseres
rechtlichen und wirtschaftlichen Systems, obschon sehr
logisch und konsequent, doch der praktischen
menschlichen Wirklichkeit zu wenig Rechnung
trägt. Wo anderseits der Staat eine gewisse
Sphäre des Rechts durch Statuierung der
Vertragssreiheit der willkürlichen Gestaltung durch
den Privaten überläßt, werden Lücken in der
Verteilung von Angebot und Nachfrage
unvermeidlich sein, auch wenn sie nicht unbedingt das
ungeheuerliche Ausmaß der letzten krisenhaften
Arbeitslosigkeit annehmen müssen. Es gibt also
hier ein unvereinbares entweder — oder:
entweder konsequente Verstaatlichung der Wirtschaft
mit absolutem Recht auf Arbeit und absoluter
Pflicht zur Arbeit, oder Privatwirtschaft mit
bloß indirekter und lückenhafter Verwirklichung

Auch der ungewöhnlichste Mensch
ist gehalten, seine ganz gewöhnliche
Schuldigkeit zu tun.

Ebner-Eschenbach

Der einsame Weg ii
Roman von Elisabeth v Steiaer-Wach.

Da atmete er lief. „Züsi, ich habe lange ans den
Moment acwartet, mit dir allein reden zu können.
Dn hast es mir nicht mehr möglich gemacht seit dem
Winter, als ich vom Meister berichtet habe." Er
vermied daS Wort Vater, des er damals gebrauchte.
„Heute mußt du mir Red und Antwort stehen.
Weißt du n'.4-t, daß die Leute nicht nur über den
Jnäbnit schwitzen sondern auch über dich?"

Wäre es beller oewcien. Ruedj hätte gesehen
daß Züsis Wanaen einen Schein blaster geworden,
und^ daß ein jäher Zorn sie überbrandete. Warum
mußte ihr Rnedi immer web tun? Warum
was sie selbst in sich zu bekämvien suchte?

„Was wollen wir miteinander reden? Mir ist
es gleich, was die Leute schwätzen Man kann es
doch keinem recht machen." wehrte sie ab. Es klang
hochmütig. Und nun stieg in Rnedi der Zorn
auf.

„So kommst du mir nicht davon. Mir ist nickt
gleich, was die Leute ickwätzen Ick will wissen, ob
es wahr ist. was sie »aaen ..Wo kein Feuerlein ist,
da ist auch kein Nancklein," heißt es Mio was ist
daran, wenn sie iaaen du seist mit dem Amstutz von
Schönwil vqr'vrochen^"

Kaum batte er es aelagt. !o überkam es ihn w'e
Angst Die Worte klangen so unwiderruflich Er hätte
sie am liebsten zurückgenommen Was würde Züii
daaegen reden? Dock Züii scbwieq. Sie atmete ge-
vreßt aus. Also, das sagte mau schon von ihr? Das

schwätzt man herum? Wer konnte das ausaebrackt
haben, was erst in ihrem tiefsten Innern langsam
heranreifte: Der Entschluß, diesen Mann, mit dem
sie das Geschwätz voreilig verband, für sich zu
gewinnen? Man nahm ihr mit diesem Gerede die
Entscheidung vorweg. Gut, sie war entschieden. Sie sollten

es so haben. Daß sie Jaoob Amstutz gefallen
hatte, das wußte sie.

Aber jetzt übernahm es sie. Sie setzte sich ans den
neben ihr stehenden Troq. Das Körbchen mit Schnitz
hielt sie im Schoß. Niemals konnte sie im sväteren
Leben den Dickt der dürren Birrenicknitze atmen,
ohne dieser Stunde gedenken zu müssen, da sie am
Kreuzweg ihres Lebens Ruedi hatte stehen lassen.

Züsis Schweigen in dem stillen, dunklen Speicher
wurde Rnedi nnerträolick. Er mußte sie zu einer
Antwort bringen, er mußte sie überreden, sie sollte
nur nicht so stumm dasitzen:

„Ich mußte dich dock fragen! Du weißt ja, daß
ick nur einen Wumck habe, dich glücklich zumachen.
Bis beute habe ick aeivart und geichgsst. Ich bin
ant dem .Hos geblieben, weil ich nicht leben mag.
wenn ich dick nickt sehe Nun kann ich, wenn der
Bauer beiratet, dir ja ein Heim bieten. Es liegt
drüben im Diemtal, es ist schön, wenn's auch nicht
so groß ist wie der Schattenboi Und wenn du
willst, unterschreibe ich arn nächsten Sam-tag den
Kauf Züii," er sprach leidenschaftlicher, um sie doch
noch zu gewinnen. „Züii. sag mir, daß du dick
nicht dem Amstutz versprochen bast. Du kennst ibn
ia kaum. Wir beide würden ein schönes Heinieili
zusammen baben, ich will schassen, bis es ein großer
Hos ist und du eine Bäuerin sein kannst, ebenso stock
wie die Sckiattenbofbänerinnen es immer gewesen
sind."

Er wartete angstvoll. Züsi schwieg noch immer.
Es war totenstille im Speicher. „Willst du mir nicht
antworten?", fragte er nach einer Weile. Er konnte
Züsi nicht sehen, es war inzwischen völlig dunkel
geworden. Nur an der leisen Bewegung, die er
hörte, erkannte er. sie wollte wortlos gehen.

„Bin ich dir nicht einmal mehr ein Wort wert?",
es klang bitter. Da endlich begann Züsi zu reden.
Zuerst ging es stockend, wie vorhin bei Ruedi, dann
schneller und bestimmter:

„Niemand weiß es bis jetzt. Dir will ich es
als dem Ersten sagen, nickt einmal der Bater weiß
davon... ja, ich babe mich dem Amstutz versprochen."

Sie horchte ihren eigenen Worten nach... sie
wußte, daß sie log aber warum sie es tat, das
war ihr nicht klar. Nur eins war ihr klar 5 Sie
mußte diese Lüge zur Wahrheit machen. Gleich jetzt
mußte sie damit ansangen:

„Weil ich es dir zuerst gesagt habe, mußt du mir
versprechen, uns nickt zn verraten, bis wir es selbst
öffentlich machen Versprich " mit der ganzen
Grausamkeit der Selbststickt forderte sie es...
erdrosselte sie gleichsam nicht nur Rnedis Herz,
sondern auch e'was in »ich selbst.

„Versprich," wiederholte sie.

„Wem toll ich es »agen mögen?" Rnedis Stimme
klang eigentümlich zittrig, ichwich — tast wie oie des
alten Benz. Züsi borte es wobl. Aber sie selbst,
»ie wollte nicht schwach sein. Sie stand auf. Ruedi,
der mit dem Rücken noch an der Tür lehnte, gab
ihr den Weg frei.

(Fortsetzung folgt.)

und Luft, zu fabulieren"
Einige Bemerkungen zu der aus England und Amerika

stammenden Romanliteratur des diesjährigen
Büchermarktes.

Eine wahre Flut von Uebersetzungen ist über uns
hereingebrochen. In allen Schaufenstern der Buch-
Handlungen machen sich die meist über 500 Seiten
zählenden Wälzer englischer und amerikanischer
Autoren breit, werben mit bunten Umschlagzeichnungen
und werden, wenn schon sie nicht billig sind, eifrig
gekaust nnd noch eifriger verschlungen,

Sie sind Mode geworden, diese Uebersetzungen, Unter

den Verlegern hat ein Wettrennen angehoben,
jeder möchie den spannendsten, aktuellsten, zügigsten
,-Lsstsslisi-" ans England oder U. S. A. herausbringen,

und wer als bele'en gelten will, muß mindestens

die wichtigsten unter ihnen kennen.
Ein wcaig ratlos und verwirrt steht der Leser

dieser „Invasion" gegenüber. Sucht er eine Erklärung

dafür, so wird er auf drei Hanvtgründe stoßen:
1. Das immer mehr sich fühlbar machende Fehlen,
moderner deutscher Romanliteratnr (und das zu einer
Zeit, die infolge Stillstellung der Autos, Verdunkelung

etc. wieder mehr Muße zum Lesen und demnach

vermehrtes Bedürfnis nach Lesestoss bat): 2. ein
durch den Krieg aesteiaertes Interesse für angelsächsische

Wesens- nnd Daseinsform: 3 der Einfluß des
amerikanischen Films, der mit Vorliebe moderne
Romane als Stoss benutzt nnd im Kinobesucher den
Wunsch weckt, diele Romane nachträglich kennen zn
lernen (Rebecca, Früchte des Zorns, So grün war
mein Tal etc.)



waltung soll die Nationalsozialisierung des Landes
be'chleunigt werden.

Die Meldung, wonach Deutschland an Finnland
die Forderung auf Auslieferung von Flüchtlingen

gestellt habe, wird offiziell dementiert-

Krieasschauvlâtze

Ostfront: An der Stalingradfront konnten die
Russen ihre Stellungen veiter konsolidieren. Die
vor Stalingrad eingeschlossene deutsche Armee muh
größtenteils auf dem Luftweg versorgt werden. T«r
in diese Armee getriebene russische Keil konnte sich

noch ausweiten. Die eingeschlossenen deutschen Truppen

versuchen die Umklammerung aufzubrechen. —
An der Zentralfvont mußten sich die weit in Richtung

Toropez vorgestoßenen Russen gegenüber einem
starken deutschen Flankenangriff au? ihre Ausgangsstellungen

zurückziehen. In den letzten Tagen sind
ibnen nördlich und südlich von Welikije-Luki weitere
Einbrüche in die deutsche Front gelungen,
desgleichen bei Rshew. Doch stehen die deutschen Truppen

ständig in scharfen Gegenangriffen. — Eine
weitere russische Offensive wurde Richtung Don im
Gebiet von Wovonesch in den letzten Tagen
eingeleitet.

Nordafrika: Die britischen Truppen haben
die Offensive gegen die Stellung der Achsenstreit
krüste bei El Agheila begonnen. Diese leisteten
anfänglich energisch Widerstand, zogen sich aber nach

kurzer Zeit und ohne daß es zu eigentlichen Groß-
kämvien gekommen war, in westlicher Richtung gegen
Tripolis zurück. Die Verminung des Rückzuggebietes

und Nachschubschwierigkeiten verhindern ein
rasches Nachsetzen der britischen Truppen Die britische
und amerikanische Luftwaffe richten ständig hestige

Angrisse gegen die sich zurückziehenden Truppen
— In Tunesien sind die Operationen im wesentlichen.

nicht zuletzt infolge schlechten Wetters, zum
Stillstand gelangt Zeitweise kam es zu starken
Panzcrkäinpsen wobei einige Angriffe der Achsen-

streitkräfte durch die Alliierten zurückgewiesen wurden.
Deutscherseits wird ein Bormarsch der Achsentruv-
pen gemeldet Die alliierte Flugwasse griff Tunis,
Bizerta. Max und Gabes mehrfach hestig an. In
Südtnnesien konnten französische Truppen weitere
Fortschritte erzielen.

Pazifik: Auf Neu-Guinea haben die Alliierten
Gona und Buna besetzt. Nordwestlich von Buna
gelang den Japanern die Anlandsetzung schwächerer

Streitkräfte, der Großteil ihres Landungskorps
wurde zurückgeschlagen.

In der chinesischen Südprovinz Mnnan dauern

hestige Kämpfe zwischen chinesischen und
japanischen Truppen an.

Lust krieg: Hauptangrisfsziele der allrerten
Flngstreitkrästc waren Turin, Neapel, Bahnanlagen
und Eisenbahnzüge in Nordfrankreich, Holland und
Belgien und serner die Stadt Rouen: deutsche Flugzeuge

griffen Ortschaften und Industrieanlagen an
der englischen Süd- und Ostküste an.

Seekrieg: Deutscherseits werden einige Erfolge
von Angriffen auf die englische Schiffahrt im Kti-
stcngebiet Englands gemeldet. Aus englischer Seite
wird ein erfolgreicher U-Bootangrifs auf einen
Geleitzug der Achicntruvven im Mittelmeer verzeichnet
italienischerseits die Versenkung von drei britischen
Schiffen im Mittelmeer und im Atlantik.

durch produktive Arbeitsbeschaffung — und nur
solche kann in Frage kommen — gegen die
Arbeitslosigkeit ankämpfen muß, desto mehr gehen
die Produktion und damit Teile der Wirtschaft
in staatliche Hände über. An zweiter Stelle
wird ein Ausbau der Arbeitslosenversicherung
ich als notwendig erweisen; insbesondere wird

uns die Frage der sogenannten ausgesteuerten
und der ältern nicht mehr voll vermittlungs-
uhigen Arbeitslosen beschäftigen müssen. Als
weiter- Mittel werden dieser indirekten
Verwirklichung des Rechts auf Arbeit zu dienen
haben: d e Lenkuung der Berufswahl, Erweiterung
der Umschulungsmöglichkeiten, sodann möglichst
lückenlose Ausgestaltung der Arbeitsvermittlung,
eventuell verbunden mit einem gewissen Zwang
zur Einstellung der stempelnden Arbeitslosen, ferner

staatliche Förderung der Erportindustrie,
vielleicht begleitet von Bestimmungen über die Be-
chäftigung einer bestimmten Arbeiterzahl. Regelung

der Arbeitszeiten, Verlängerung der Ent-
I assuugsfristen und ähnliche Maßnahmen mehr.
Alle diese Zwangsvorschriften in ihrer Gesamtheit

ergeben eine außerordentlich schwere
Einschränkung der Privatwirtschaft durch den Staat;
sie sind, genau besehen, der Weg, auf dem wir
vom System der freien Wirtschaft uns sachte, aber
unzweifelhaft dem System der Staatswirlschaft
nähern, ein Weg. der für unsere Rechtsentwicklung

keine7.."g? neu und unbekannt ist, sondern
den sie. unter dem Druck der tatsächlichen
Verhältnisse. zögernd, aber doch stetig schon seit vielen

Jahren beschritten hat. Es kann sich deshalb
für uns nicht so sehr um eine prinzipielle Neuerung

handeln, als vielmehr um eine starke
Intensivierung aller dieser Maßnahmen.-

Die rechtliche Bedeutung einer verfassungs
mäßigen Verankerung des Rechts aus Arbeit
wird somit, auf dieser Grundlage, nicht dazu
llhren, daß nun jeder Bürger beim Staat sein
.Recht auf Arbeit" geltend machen kann, daß er
sozusagen mit einem privaten Anspruch an den
Staat heranzutreten befugt ist. Nein, auch die
Wirkung kann lediglich indirekt sein, als
Stimulans aus die Ausgestaltung unserer Sozial-

des Rechts aus Arbeit. Wenn wir nicht die
unbekannten Folgen einer gewaltsamen, sprunghaf
ten, einer für uns ungeheuren Rechtsentwicklung

mn uns nehmen wollen, dann wird woh"
der Weg, den wir in Recht und Wirtschaft
vorläufig zu gehen haben, in der letzten
Alternative liegen.

Auch die Initiative, die heute neuerdings un
sere Bundesverfassung mit jenem Postulat
belasten möchte, kann nur in jenem Sinne
verstanden werden, daß unser privatwirtschaftliches
System grundsätzlich beibehalten, aber dort durch
staatliche Znmngsvorschriften ergänzt werden
solle, wo dies zur Vermeidung der Arbeitslosigkeit

notwendig wird. Damit verzichten wir zwar
aus eine direkte und unbedingte Verwirklichung
d?S Rechts auf Arbeit, wie sie. theoretisch, nur
der kollektivistische Staat bringen kann, und
begeben uns auch weiterhin aus den Weg
der sozialpolitischen Behelfsmaßnahmen. Als solche

Maßnahmen stehen, wie bisher, an erster
Stell? die staatliche Arbeitsbeschaffung, die ja
indirekt eine« starken Eingriff in die
Privatwirtschaft be^-wt; denn je mehr der Staat

gesetzgebung, als Postulat für das Recht der
Zukunft.

Um so stärker wird aber der politische Zwang
sein, der uns mit diesem Postulat in der nächsten

Zukunft Ernst machen heißt. Wir sind heute
weit entfernt von jener Zeit, die den Arbeitslosen
der öffentlichen Armenpflege oder gar der
freiwilligen Wohltätigkeit zuschob, ohne sich von
Staates wegen weiter um ihn zu bekümmern.
Wir Haber einsehen gelernt, daß es Pflicht des
Staate? ist, sich mit diesem Problem ausewan-
cerzusetzen, es rechtlich zu ersassen und nach
Möglichten zu lösen. Der Arbeitslose steht heute
nicht mehr va als der bedauernswerte Pechvogel,
sondern als der drastische und unabweisbare Zeuge

der wirtschaftlichen Verirrung unserer Zeit.
Er steht da als Mahner und als Drohung für
den Staat, für die Gesellschaft, die ihn übersieht,

die ihre sozialen Aufgaben nicht zu
erkennen, nicht zu meistern vermag. Wenn die
Masse der Enterbten zu groß, das wirtschaftliche
Elend dieser Masse zu kraß wird, dann besteht
stets die Gefahr des politischen, rechtlichen,
wirtschaftlichen Umsturzes, der gewaltmäßigen
Herbeiführung dessen, was auf dem Wege der
Evolution nicht zu erreichen war. Dann besteht
aber auch die Gefahr, daß der Pendeischlag,
getrck'Ven von den elementaren Gewalten der
Reaktion ant fniher erlittene Unbill, zu weit nach
links ausschlagen könnte, daß wir unsern
Mißbrauch der wirtschaftlichen Freiheit mit ihrem
gänzlichen Verlust zu bezahlen hätten.

Ob deshalb das Recht auf Arbeit in unsere
Verfassung Eingang finden wird oder nicht, es
wird sich unter allen Umständen Geltung
verschaffen; denn es ist vom bloßen ethisch-sozialen

Postulat zur dringenden politischen
Forderung geworden, die uns drängt, alle jene
Maßnahmen zu ergreifen, uns allen jenen
Einschränkungen zu unterziehen, die aus indirektem

Weg, wenn auch nicht lückenlos, so doch mit
guter praktischer Wirkung unserm Volk zu
Arbeit und Erwerb und damit unserm Staatsganzen
zu jener Grundlage verhelfen werden, deren es
zu seinem Bestehen und immerdar bedarf: der
sozialen Gerechtigkeit.

Xönnen âs à Können màen?
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Wir lesen in den Tageszeitungen jeden Tag
nnt Grauen von den Zerstörungen, die in den
Städten, in immer wieder neuen Städten so

vieler Länder durch Bombardier ung
entstehen. llnid wir dürfen uns dem Gedanken
nicht verschließen — so gerne wir ihn abweisen
möchten — daß auch uns, die wir umbrandet
sind vom Kriegsgeschehen, ähnliches widerfahren

könnte.
Wissen wir, wie wir uns Verhalten

müßten im Schrecken einer Bom -
bardie rung? Hätten wir die Kaltblütigkeit
und die Kenntnisse, welche den Helferlvillen erst
fruchtbar machen? Sind wir voraussehend,
geschult genug, um im gegebenen Augenblick —
denn dann ist es zu spät zu langem Besinnen
— das Richtige zu tun? Richtige Hilfe für
Eigene und Fremde, für die Familie und die
Nachbarn, für alle, mit denen wir schicksalhaft
als Einwohner einer Ortschaft, als Kinder eines
Landes verbunden sind?

Große Städte, Industriezentren, sind im Ernstfall

besonders gefährdet, aber auch
Verkehrsknotenpunkte, Fabrikanlagen, die kleineren
Ortschaften benachbart sind. Behörden und Luft-
ichutzorganisation könnten nicht genügend Hilfe
leisten: es müßten die Frauen vor altem mit
ihnen Hand in Hand arbeiten. In Zürich haben
die Frauenzentrale und der zivile b'UO
kürzlich in großen Veranstaltungen die Frauen
zur Orientierung geladen und sie zur Arbeit in
noch größerem Maße aufgerufen. Ein sorgfältig
organisierter Hilfsdienst unter der Leitung einer
Zentralstelle zur Behebung von
Kriegsschädeu ist vorgesehen. Ueber seine
Aufgaben referierte der Polizei- und Luftschutzinspektor

Dr. Wiesen d ange r. Unsere
Anstrengungen im Durchhalten dürfen nicht nach¬

lassen. nur eine durchdachte Organisation kann
bei schwerem Unglück Menschenleben und Sach
werte retten. Für die Unterbringung obdachlos
Gewordener müßte durch „Fürsorgezentren"
rechts und links der Limmat vorgesorgt sein.
Wohribaracken müssen bereitgestellt sein, Lager
von Kleidern, Bettzeug und Haushaltgegenstän-
den müssen zur Verfügung stehen, das Problem
der Gemeinschaftsküche müßte Lösung finden
Arbeitsbeschaffung, hygienische Maßnahmen -
um nur etliches hier zu nennen — müssen be
dacht sein. -Ww weit der rührige zivile Fraue »Hilfsdienst

des Kantons Zürich schon vorgearbeitet
hat, skizzierte dessen Präsidentin G. Haem-
m e rli-Schindler, betonend, daß zu den bereits
nmd ZZstg freiwillig tätigen Frauen der 13V
N'etzgruppeu noch eine große Zahl iveite-
rer Kräfte kommen müsse. Je nach Kräften
und Fälligkeiten, je nach dem Grad der Ab-
tömmlichkcit werden die Aufgaben verschiedene
sein.

Ueber die ganze Stadt zieht sich das Netz
von kleinen Gruppen von Frauen, die nachbarlich
d. h im gleichen Wohnquartier leben, und da
her die Möglichkeit haben, rasch zusammenzu
kommen und sich zu verständigen. Schon heute
leisten die vielen derart zusammengeschlossenen
Frauen in aller Stille ein großes Hilfswcrk;
sie stricken, nähen für die bedürftigen Soldaten
und ihre Familien, sie sind zuverlässige Stützen
bei großen öffentlichen Sammlungen für das
Note Kreuz, für Sanitätsmaterial der Luft
schutzorgamsation etc. etc. Jederzeit kann der
?UI) aus ihre getreue und stille tatkräftige
Bereitschaft rechnen.

Die Quartierhilfcn werden den
Gemeindeschwestern zugeteilt. Sie besuchen einen

versus stall?"
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Ausbildungskurs, damit sie an Krankenbetten,
in den Wohnungen, Trost und Hilfe bringen
können. ES sind 1500 Quartierhilfen bereit, doch

sollten es mindestens 3—4000 sein. Auch
Luftschutzwarte und Mitglieder der Hausfeuerwehren
können sich da einreihen lassen. Diese Hilfe von
Mensch zu Mensch ist etwas vom Schönsten,
was es gibt. Keine Frau braucht Angst M
haben, sie könnte im Ernstfall ihr Wort nicht
halten. Niemand wird gezwungen, zu helfen!
Wer aber den ersten entscheidenden Schritt tut,
bekommt Freude am Helfen und hilft nachher
mehr, als von ihm verlangt wird. Und je mehr
man hilit, um so tiefer wird die Freude*

Die Hülfstrupps können angefordert werden

vom Luftschutzkommando, um die Luftschutzbataillone

zu unterstützen. Sie nehmen sich

hauptsächlich der Obdachlosen an. Sie zählen heute
172 aktive Mitglieder. Wenn es aber in Zürich
einmal in einer Nacht IM oder 1MV Obdachkose

gäbe, würden diese Trupps niemals genügen-
Sie sollten sich vervielfachen! Ihre Ausbildung
findet meistens am Samstagnachmittag statt.
Sie müssen hauptsächlich lemen. in allerlei
Notlagen zu improvisi eren: im Freien

kochen, auch bei strömendem Regen, Geburtshilfe

leisten ohne Hebamme, Meldungen durch
die Stadt bringen, usw. Die Mitglieder stehen
im Alter von 18-30 Jahren. Ihr Dienst
geschieht in freiwilliger Unterordnung unter ein
Kommando.

Wie sehr den Behörden daran liegt, die Frauen
im Rahmen des zivilen b'UV in stiller
Borbereitungsarbeit zu wissen, war auch aus den
Worten von Stadtpräsident Nobs spürbar.

Nachdem die zahlreichen Hörerinnen an Hand
von erschütternden Filmen sowohl Bombenschäden

an Menschen und Städten gesehen, aber
auch unsere Armee im Bild an der Arbeit
beobachtet hatten, rief er die Kräfte der Frauen
zur Mitarbeit auf, eindringlich schließend:

„Ick bitte alle: Mackt mit helft auch, ihr wißt
jetzt, worum es aebt> Ohne viel Worte, fest he»

* Auskünfte und Anmeldungen für Zürick: Kan-
tonsichulstraße 1.

ftilckt wafti», Hie Nelken mit, rleni Tekweiien fnsuenblstt
weiten« /Abonnenten in Hevvinnen!

Man könnte dieie Uebersetzungen gewissermaßen
als „Ersatzstoff" aus geistigem Gebiet bezeicknen.
Mit den uns beute so wobt bekannten Ersatzstoffen
haben sie gemeinsam, daß sie »war einem Bedürfnis
entsprechen und deshalb willkommen, aber dem, was
sie ersetzen nie völlig gleickzusetzen sind.

Was diese Literatur vor allem als „Ersatz"
kennzeichnet, ist die Tatsache, daß es eben „Uebersetzungen"
sind Keine Uebenetzuna kann das Original ersetzen,
so wenig, wie die beste und genaueste Kopie eines
Gemäldes ie dem Original gleichkommt Die Feinheit

svrachlicher Wendungen, die leistn Ober- und
Untertöne, die gerade in der englischen Sprache stark
mitschwingen und sie so reizvoll machen, können in der
Uebersetzung nickt hörbar, der jedem Autor eigene,
besondere Svcachrhvthmns nicht ftiblbgr aemackt werden.

Für Leser, die ein Buch nicht nur wegen seines
Gehalts stndern auch seiner Gestalt wegen lesen, sind
Uebersttznngen nie völlig befriedigend, auch wenn
die Uebertragung so gewandt und sicher ist wie van
Maughams „Ah Kmg" oder Margnards „H. M
Pulham" und man nicht immer wieder durch schwerfällige,

dem Deutschen nicht gemäße Wendungen daran
erinnert wird, daß man eine Uebersttznna vor sick
bat. wie dies ». B bei Racket Fields „Als wär es
bent" ader bei Eric Kniahts „Dir selber treu" der
Fall ist.

Zu den Nachteilen des „Ersatzes" gehört es auch
daß uns die Autoren der übersetzten Romane in den
meisten Fällen völlig fremd sind. Namen wie H
Hesse, Cecil Jaes Loos, I. Wassermann oder St
Zweig bedeuten uns etwas, wir wissen um ihr Werk
und so ist der Bersgssername für untere Buckwahl
meist entscheidend Was bedeutet uns aber ein Name
wie I. P. Marauard, Eric Knight, Marguerit Steen?

Ihre Werke müssen wir aus gut Glück wählen,
sozusagen „die Kan' im Sack' kaufen.

Betrachten wir nach diesen Vorbemerkungen die
Uebersttzungen selbst. Bedeutet ihre Lektüre tatsächlich
eine Bereicherung oder ist es ausschließlich Unterhal-
tungslitcratur — schnell gelesen — schnell
vergessen?

^
Auch h-er zuerst ein Vorbehalt: Es wäre ungerecht,

die amerikanische, oder gar die englische moderne Ro-
manliteratur nach den vorliegenden Nehersetzungen
zu beurteilen. „LsstssIIsrs" und Preisromane
gehören anck in England und Amerika ehe iso selten
zum wirklich wertvollen und bleibenden litcrarischen
Gut wie auf unserm Kontinent. So wenia wie die
viel gcle'encn Romane einer Vicki Baum, einer R. v.
Känel, eines I. Knittel für das Niveau unserer
modernen Erzäblunasliteratur maßgebend sind, so

wenig können wir aus dem ..Reißer" einer Davbne
du Maurier. einer Norab L-ofts. eines I. Hilton
gültige Schlüsse ziehen in bezug ans den litcrarischen
Wert des modernen englischen und amerikanischen
Romans.

Es ist schade, daß uns die Verleger so viele
literarische „Eintagsfliegen" vorsetzen, daß sie nicht mehr
Uebersttzungen wirklich wertbeständiger, gehaltvoller
Werke herausbringen, die uns ein vielseitigeres Bild
der modernen angelsächsischen Romanliteratur
vermitteln würden.

Aber trotz dieses Vorbehaltes gibt es unter all den
Uebersttzungen manches Werk, das zu kennen eine
wirkliche Bereicherung bedeutet. Und wo es sich

um bloße Unterbaltunqsliteratur hantelt, ist zusagen,
daß Engländer wie Amerikaner wenigstens ihr Metier

verstehen und mit unerhörter Virtuosität die
Kunst meistern, den Leser zu faszinieren und ihn
atemlos gespannt durch Hunderte und Hunderte von

Seiten zu lagen. Dies ist eine um so beachtlichere
Leistung. als es sich bei vielen dieser Werke um
kulturhistorische Romane handelt, Menschen und Evochen
schildernd, die uns nickt unmittelbar interessieren
und ansprechen

H. W alvoles „Lustgärten G>otteS"l.Hu-
manitaS-Verlaa) ist ein Beispiel für diese Art
Romane. Vor dem vrunkvollen, in satten Farben
leuchtenden Hintergrund der Zeit Elisabeths läßt uns der
englstche Bersgistr das wechselvolle Schicksal zweier
ungstsck'er Brüder erleben. Wie in all seinen vielen
Rv" an n lvgl. z. B. „Porträt eines Rothaarigen")
vaikl ei guck in dieser Chronik von den ungleichen
Brüdern den Lestr durch seine besonders intensive
Art des Erzählens, die gelegentlich das Melodramatische

streift und vor allem das Unheimliche, Grausame.

das angstvolle Gefühl des von einer
dämonischen Macht Bedroht- und Veriolatieins fühlbar zu
machen weiß.

Zum effektvoll erzählten, ivannunasaeladenen
historischen Abcnteurerroman gehört auch der Roman des
Amerikaners Ben Ames Williams „Die
fremde Frau" (Verl. Beermann-Fischer). Zeit-
Hintergrund ist die 1- Halste des 19 Jahrhunderts in
Kanada, tgtgeladcn und iiaurenreich Hauvtsiaur ist
Judith, „die fremde Frau." nach außen hin Heilige
und Wohltäterin, in Wirklichkeit durch und durch
verdorbenes, gemeinstes Triebgeschövf

Der über tausend Seiten umfassende Roman der
aus Liverpool stammenden Marqr Steen: „Die
schwarze Sonne", die meisten Romane N. Lofts, Ro
bert Kennets vielaeleiener und vielgepriesener „Oliver
Wiswell" sind einige weitere Vertreter dieser Ro-
mangattnng Ob es englische oder amerikanische Autoren

sind, ihnen allen gemeinsam ist „die Lust, zu
fabulieren". Diese unerschöpfliche Erzählfreude, die

uns schwcrsäiligccen, weniger vhantasiebegabten
Schweizern fast unfaßbare Leichtigkeit im Erfinden
und Schubern von Begebenheiten ist ein Kennzeichen
der angelsächsischen Literatur. Diese Fabulicrlust geht
besonders in amerikanischen Romanen oft so weit, daß
sie die bändigende, Klarheit und Uebersicht schassende

Form sprengt und dem Leier überläßt, was Aufgabe
des Autors wäre, nämlich Sein und Zusammenhang
in den tollen Wirbel iick iaaenden Geschehens zu
bringen.

Die Lust am bunten Geschehen, am Fremden und
Ungewohnten findet auch in der Kolonialromantik
reichen Stoff. Seit Kivlings „Dschungelbüchern" haben
immer wieder englische Autoren die geheimnisreichen
Gebiete des weltumspannenden britischen Imperiums:
Jnsulinde, China. Indien in ibren Werken festzuhalten

versucht.
Dem begabten, sensiblen SomersetMaugbam

ist es gelungen, in einer Reibe von Erzählungen, die
er unter dem Namen seines malaiischen Dieners
„Ah King" zusammenfaßt, etwas von der glühenden,

die Grenzen braven Bürgertums auflösenden.
Leidenschaften und Schicksale seltsam wandelnden
Atmosvb-äre der dumvi brütenden Dschungel- und
Urwaldwelt einzusangen. Mascher Verlag.)

Im „Gewitter über Jnsulinde" schildert W- E-
Remington die letzten Borkrieqsiahre aus den Plilivvi-
nen, während sich Pearl Buck in ibrem neuen Werk
..Drachensaat" auis neue bemüht, uns chinesisches
Land und Dastin näher zu bringen. Auch Cronins
eigenartiger und bedeutender Miftionsroman „Die
Schlüssel zum Königreich" und die schon letztes Jahr
erschienenen gescheiten, geistvollen und glänzend
geschriebenen Romane von Anne Bridge „Der gelbe
Greif", „Gesang in Peking" mühen sich um das
Rätftl China.

»



reit, meldet euch! Die Behörden können mit ihren
Beamten niât alle Fragen lösen. Aus dem gan-
^ ^>olke müssen die Kräfte strömen. Geht jetzt
nicht traurig heim ob dem, was ihr gesehen und
gehört habet, lässt keine Panikstimmung aufkommen,

nur hokken ja. daß unser Land verschont bleibe.
Aber seid bereit und übet die Hilfe, um in Tagen
der Not genau »u wissen, wo euer Platz ist!"

„Nicht bangen, aber bereit sein!"
sei die Losung. Kein Tag vergeht, an dem wir
nicht danken für die bisherige gnädige Bewahrung.

Daß wir bisher noch an jedem neuen Morgen

unversehrt den Tag beginnen dürfen,
verpflichtet uns erst recht, der möglichen Gefahr
ins Auge zu sehen, uns geistig und praktisch
für allfällig nötige Bewährung vorzubereiten,
und lcden neuen Tag ven lebendigen Dank durch
Hilfsbereitschaft und Hilfeleistung zu beweisen.

1^077? /!///)
Mch im wird Diâ.rsSumnis bestraft

In der Jnnerschweiz wurde ein neunzehnjähriges
Mädchen, das seinerzeit die Rekrutenschule

beim Luftschutz absolviert hatte und dann nicht
zum Wiederholungskurs einrückte, vom
Territorialgericht 3 H. zu drei Monaten Gefängnis
bedingt verurteilt. Das Mädchen selbst trifft
allerdings beschränkte Schuld, da seine
Pflegeeltern das Aufgebot überhaupt nicht in
Empfang nahmen. Diese erhielten denn auch eine
strengere Bestrafung. Wir notieren diesen Fall
hier nur, um hinzuweisen, daß von den ?lll),
die sich ja freiwillig zum Dienst melden, gleiche
Triziplin verlangt wird wie vom Soldaten.

Zu einem Film
8n. Der Film „Mrs. Miniver" bildet in einem

sehr wesentlichen Punkt eine Ausnahme zur
sonstigen amerikanischen Produktion. Er ergreift
mehr als die meisten frühern Filmwerke durch
seinen Wahrheitsgehalt. Biete der besten amerikanischen

Filme wie „Good bye Mr. Chips" oder
„Boys Town" befriedigten uns im letzten Grunde
trotz größtem künstlerischem Wert nicht ganz,
weil wir ahnten oder wußten, daß die
dargestellten Menschheitsideale letztlich auch im viel-
gelobten Amerika oft nur auf der Leinwand
existierten. Man wußte, daß der Pater Flanalgan,
der tatsächlich die verwahrlosten Buben von
Chicago in einer Bubenstadt zu tüchtigen Menschen
und Staatsbürgern hatte erziehen wollen, am
Egoismus der amerikanischen Hochfinanz gescheitert

war und dies Wissen beeinträchtigte etwas
den Genuß, denn wir suchen heute im Film, mehr
als im Theater sogar, reale Hintergründe.

Wie anders ist das nun in „Mrs. Miniver"!
Dieser Film ist so tatsachmtreu im großen Rahmen,

daß er als Dokumentarfilm, in vielen
Teilen als kombinierte englische Wochenschau
gelten könnte. Die kürzlich veröffentlichten
Berichte über Englands Haltung während der Lnft-
lwmbardements und ein Spezialfilm haben uns
schon vor diesem Kunstwerk gezeigt, was der
einzelne Engländer, äußerlich noch ganz unvertraut
mit dem Krieg, jäh aus aller Geborgenheit
herausgerissen, an Mut, Selbstverleugnung und
Kaltblütigkeit aufbrachte, als die deutschen Bomber

Nacht für Nacht mit ihrem todbringenden
Dröhnen vom Kanal her nahten. „Mrs. Miniver"

krönt nun diese Tatsachenberichte: ein
Schicksal wird aus Tausenden herausgegriffen
und ist für viele gültig. Wir glauben, daß das
Verhalten dieser Menschen nicht Drehbuchphan-
tastik ist, denn entspräche es nicht der Wirklichkeit.

dann gäbe es vielleicht heute kein England
mehr. England hat die Luftschutzmaßnahmen und
alle zivilen Sicherungen womöglich noch mehr
vernachlässigt als die militärische Vorbereitung.
Aber im Moment der Gefahr bewährte sich der
einzelne Mensch spontan fast ohne Anleitung.
Das ist das Schöne, das Beneidenswerte, daß
für dieses Volk sich gerade der große Fehler,
die mangelhaften systematischen Vorkehrungen
zum Ruhme wir.Z:'.l:n.

Nicht, daß uns nun dies Verhalten als Borbild

dienen müßte, wir wollen vielmehr
Vorsorgen, vorbeugen, alle Kräfte ausbilden und
bereithalten, so daß im entscheidenden Moment
ein jedes weiß, wo sein Platz ist. Das englische
Vertrauen aus eine Bewährung ohne Vorbereitung

stellt ein fast unverantwortliches Risiko
dar; es hat sich aber an England gerechtfertigt,
und wir dürfen das Jnselvolk für seine
Haltung und Leistung bewundern.

Es ist nun für uns von besonderer Bedeutung,
daß im Film an îneser Bewährung einer Frau
das größte Verdienst zugeschrieben wird. Wir
müssen annehmen, daß es in England recht
manche Mrs. Miniver gegeben haben muß. Sie
ist der Mittelpunkt einer einfachen, aber wohl¬

habenden Bürgersfamilie, jugendliche Mutter
eines Sohnes, der von Oxford weltverbessernde
Ideen mitbringt und gleichzeitig Betreuerin
zweier lustiger Knirpse. Sie ist aber auch Dame,
die eine Schwäche für schöne Hüte hat, ihr
Hübsches Landhaus liebt und es dem Manne nicht
allzu übel nimmt, wenn er ein neues Auto
kauft. Sie verkörpert das England vom Sommer
1333, diese Inselwelt, die sich des Friedens,
ihrer Güter und alt der Kleinigkeiten freut, die
ja allein zu diesem Zwecke in der Welt sind,
und wenn man tausendmal ihren Genuß als
bürgerliche Sattheit verpönt. Und dann wird
diesen Menschen an jenem sonnigen September-
sonntag, als sie im Gottesdienst sitzen, in
beherrschter Ruhe verkündet, daß sich ihr Land
im Krieg befinde, und daß sich ein jeder heim
auf seinen Posten begeben möge. Im Hause
Miniver erfährt man, wie alles in Ruhe
angeordnet wird: die Verdunklung, die Abreise des
Sohnes, der sich bei der R. A. F. melden will,
die Einteilung des Baters beim Ortsdienst. Nur
die Haushälterin — und damit leuchtet einen
Moment lang unverwüstlicher englischer Humor
durch düstere Szenen — nur sie jammert, daß
ihr dicker BräufiMN sie verlassen muß und
beeilt sich, ihm als nachzueilen. Wie
verhält sich nun Mrs. Miniver? Sie hat nichts
einzuwenden gegen den Entschluß des Sohnes,
sie macht keine Szene, daß der Mann einrücken
muß. Die Angst bleibt noch hinter diesem schönen

Gesicht gebannt und bricht nur durch, wenn
die Flieger ihr Haus überdröhnen und sie
gespannt aus das Motorenbrummen, das Lebenszeichen

ihres Sohnes harrt. Mit einer Beherrschtheit,
die an dieser noch jungen, vorher den

kleinen Hoffärtigkciten so zugetanen Frau wahrhaft

rührend wirkt, läßt sie den Gatten mit
seinem Motorboot zu lebensgefährlicher Ret-
tungsarbeit ziehen, tapser und aufrecht erwartet

sie seine Rückkehr. Mit einem ergreifenden
Zwang zur alltäglichen Sorglichkeit kocht sie den

Ihren im Schutzkeller den Kaffee und strickt
mit gespieltem Eiser und stoischem Interesse an
einem Bubenpullover. AIs das höllische Getöse
der deutschen Bomber den Unterstand erschüttert,

als man den Bombeneinschlag über den
Köpfen zu vernehmen glaubt, da klammert sie
ihre Kinder, ihren Mann, alles, was ihr bleibt,
an sich, und man hat das Gefühl, daß nur
diese Zusammengehörigkeit, diese echte Liebe das
größte Unheil zu bannen vermöge. Was sie selbst
vorkehren konnte, ist getan, der Unterstand liegt,
von Sandsäcken umpcinzert, außerhalb des Hauses,

über das Geschick hat sie keine Macht,
und es wird sie nicht verschonen. — Das Heimwesen

liegt am nächsten Tag zerschmettert, schwere

Opfer werden von der Familie gefordert, aber
Mrs. Miniver bleibt, obschon das Leid nicht
mehr aus ihren Augen weicht, unerschütterlich,
denn sie weiß, daß nur diese Festigkeit England
noch retten kann. Sie ist sqncpivmatisch für die
Haltung ihrer ganzen Familie, ihrer ganzen
Gemeinde: das Haus ist zerstört, aber ein Winket
wird zur Wohnung nutzbar gemacht und die
Parallele auf höherer Ebene: die Kirche ist
durchlöchert, aber der Priester, auch eine Miniver-
Natur, predigt auf einem provisorischen Holzgerüst

weiter. Wer vorher gut war, übertrifft
sich selbst in der härtesten Prüfung, wer kleine
Schwächen hatte, überwindet sie durch das Leid.
Die alte Lady, die sich in snobbistischer Ueber-
heblichkeit über die Pelzmäntel der Bürgers-
fraum aufhielt, lädt das ganze Dorf in ihre
Luftschutzkeller ein.

Das ist Englands Reaktion ans die Angriffe,
die es in Trümmer schlagen sollten: es wächst
an den Anforderungen. Die Familie Miniber, in
ihrem Zentrum -die Mutter mit dem oft
kindlichen und doch so starken Ausdruck bringt es
fertig, trotz schweren Verlusten den Sonntags-
choral mitzusingen. Wer die erste Prüfung
bestand, wird auch unter dem Kommenden nicht
zusammenbrechen. Das Erstaunlichste an dieser
Haltung, die — um es nochmals zu betonen -
nicht nur aus der Leinwand, sondern in Tau
senden von englischen Familien zu finden war,
ist wohl dies: nicht der Haß gegen den Feind
macht Mutter und Familie stark, kein Wort des
Vorwurfs, keine Verwünschung wird laut und

stachelt zum Widerstand auf. Der Haß scheint
überflüssig. Es gibt aber auch keine verlogenen
Sentimentalitäten und unglaubhafte Großmut:
nur au» Grund realer Ueberlegungen und eines
ebenfalls fast realistisch anmutenden Glaubens
vermögen diese Menschen: die — wer glaubte
es ihnen nicht — so gern den Frieden bewahrt
hätten, sich in das Unvermeidliche zu fügen. Und
sie haben das unbestreitbar stärkende Bewußtsein,

daß es wirklich das Unvermeidliche war,
vor anderen voraus. —

Die Metro Goldwyn Company hat schon in
manch andern Filmwerk den Schauplatz England
gewählt und mit aller Sorgfalt — erst kürzlich
in „So grün ivar mein Tal" — die Stärken und
Schwächen dieses Volkes charakterisiert, aber noch
nie ist ihr deren Darstellung so gut gelungen wie
in „Mrs. Miniver".

Dr. Ida Somazzi

zum <5O. Geburtstag

Am 17. Dezember leiert Dr. Ida Somazzi, Se-
minarlehrcrin in Bern, den 60. Geburtstag. Ueber
den Rahmen ihres beruflichen Wirkens hinaus ist sie

— insbesondere bevor gesundheitliche Rücksichten sie

zu größerer Zurückhaltung zwangen — als
temperamentvolle Kämvstrin für die Ideale der Demokratie
in zahlreichen Vorträgen rings im Land« bekannt
geworden: als Vorstandsmitglied der Schweiz. Vereint-
gung für den Völkerbund hat sie die staatsbürgerlichen

Aufgaben den weitsichtigen demokratisch
gerichteten Bürger überall vertreten, wo in Sitzungen
oder Vortragen solche Aufgaben vor ihr lagen. Ost
und gerne haben die Frauenorganisationen sie als
mitreißende Rednerin zu ihren Veranstaltungen
gebeten, wo sie die Frau als verantwortungsbewußte
Bürgerin zu zielbewußter staatsbürgerlicher
Stellungnahme aukriek. So verdanken wir ihr, die vielen

ihr Bekannten und Unbekannten, ein Gleiches, wie —

in anderer Beziehung — es ihre Schülerinnen tun:
den Hinweis an die Frau, ihrer besten Kräfte
bewußt zu werden und sie in ruhigem Selbstbewußtsein

einzusetzen für die als gut erkannten Ziele im persönlichen

Leben, wie auch im Lehen der Nation. —
Worte des Dankes schreibt eine ehemalige Schülerin:

„In tiefer Dankbarkeit gedenken wir am 17.
Dezember unserer verehrten Lehrerin. Ihr Deutschunterricht

zeichnete sich durch lebendige Großzügigkeit
aus und bot uns neben einer Fülle auserlesensten
Stosses lebensknndliche Hinweise und eine starke
Führung, für die wir jungen Mädchen besonders
empfänglich waren. Wie konnte sie für das Große, was
Menschen schufen, begeistern und ebensogut verborgene

Schönheit aufdecken! Ihr Geographieuuterricht
bedeutete für uns ein Flug in die Welt, ein dankbares

Erkennen und inniges Erleben dessen, was die
Welt zu bieten hat.

Gar oft hat sie bedrückten oder verängstigten
Gemütern neuen Mut gegeben. Wer etwas auf dem
Herzen hatte, fand immer bei ihr ein liebevolles
Wort des Trostes. Und viele, die längst das
Seminar verlassen, suchten und fanden Wegleitung,
wann immer sie bei ihr anklopften. Wir danken von
Herzen für alle ausopiernde Arbeit und alle so

beglückenden Stunden und wünschen Frl. Dr. Somazzi
weitere Iabre segensreichen Wirkens."

Kalender für 194?
An die Spitze stellen wir den Schweizerischen

Francnkalender, herausgegeben von Clara Äütti-
ker im 33. Jahrgang. Verlag Sanerländer Sc Co.,
Aarau. Preis Fr. 3 30.

Bon Frauen für Frauen geschaffen gibt er eine
Auslese schweizerischen Frauenschafsens und erfreut
mit Arbeiten aus berufenen Federn. So treffen wir
unter den Dichterinnen die Namen Marv Lavatcr-
Sloman, Cscile Lauber, Cécile Loos, Aline Valangin,
Martba Rinqier, Enrica Anderegq, Maria Ulrich,
Bettv Knobel, Esther Odermatt, Elisabeth Tbommen,
Julie Weidcnmann. der seither Verstorbenen, und Eva
Trneb-Vaumann. Aus berufener Feder wird zu den
Zeitfragen Stellung genommen. Dr. Dora Schmidt
schreibt in interessanter Weise über „Hauswirtschaft
und Volkswirtschaft", Esther Gutzwiller über „Die
Bewährung unserer Freiheit im Alltag", Dr. F. Jm-
boden-Kaiser über „Gesundung durch Kriegsnot". E.
Vischer-Alioth über „Die Frau in Staat und
Wirtschaft", Clara Nef über „Frauenwirkcn im Geiste der
Gemeinschaft". Eine besonder« Note weisen auch die
Skizzen von Martba Ringier „Kinder scben dich an",
Clara Büttiker „Ein Plätz ist leer" und Hannab Engel

„Gedanken zur Ehe" ani. Einige Kurzbiogra-
vbien bringt die Herausgeberin des Iabrbuches im
Aussatz „Begegnung". Der schöne Bilderschmuck
bestellt in Reproduktionen von Gemälden. Holzplastiken
und Federzeichnungen der Malerinnen Valsrie
Wieland. Hedwig Tboma. Gret Niggli und Klara Fehr-
lin-Scbwci,«r.

Das schöne Buch sei zum Kaufe wärmstens
empfohlen.

Die Ernte, Jahrbuch für 1943, Druck und Verlag
von Fr. Reinhardt. Basel. Wie alle Jahre, legt der
Verlag der Garbe ein wertvolles Jahrbuch in die
Hände seiner Leser. Neben zahlreichen, sorgfältig
ausgesuchten kleinern Novellen und Skizzen von Schweizer

Autoren von bestem Namen, bringt die diesjährige

Ausgabe eine wertvolle Arbeit von P a n l
Ganz über Hans Holbein und seine Tätigkeit
in Bawl und eine interessante Einführung in die
Erdbebenkunde von Dr. Max Bid er. Von den
literarischen Mitarbeitern bebe» wir unter vielen andern
als Frauen besonders hervor R utbBl um. Esther
Oder matt, Tina Trno g-S alnz, Marie
Bretscher n a. Die schönen Bild-Beigaben werden

in einem besonderen Aussatz von Gertrud
Vendors? gewürdigt.

Der ZwinaN-Kalender bei Friedr. Reinhardt, Basel.

Preis Fr. 1.—. Seit einem Vierteliahrhundert
vermittelt er tapfere christliche Lebensanschauung in
Form sorgfältig ausgewählter Erzählungen,
Gedichte und Aufsätze. Zwinali-Svrüche begleiten iede
Monatstafel des Kalendarnims und ein hübscher Bild-
schmuck durchsetzt in größeren und kleineren Gaben
den Text.

Sckwefi-r Rot-Zrenz-K->l-nder. Hallwag AG Bern,
Preis Fr. 1.30. In gefälliger Form belehrt es den
Leser über erste Hilfeleistungen bei Unfällen, über
die Tätigkeit der Samariter, die Selbsthilfe der
Bergbevölkerung in Krankheitsfällen. Neben zahlreichen

ansprechenden Erzählungen bringt er eine Menge
praktischer Informationen wie Post-, Televbon- und
Telegravb-Tarise. dce verschiedenen Bi-b- und
Wochenmärkte in der Schweiz, praktische Winke für den
.Haushalt, hübsche Illustrationen und a. m. Natürlich
fordert er auch eindringlich zum Beitritt zum Roten
Kreuz auf, um diesem bei seinen wachsenden
Ausgaben zu helfen.

Der Schw'sierfiche Taschenkalender, den der Verlag

Büchler à Co. in Bern herausgibt, in schönem
Schwarzknnstlederband, darf sich auch sehen lassen und
bedeutet zum Preis von Fr. 3.88 ein hübsches
Geschenk für Herren. 10g Seiten kür Tagesnotizcn
lsür jede Woche zwei Seiten), in denen zum voraus
alles auf oen^ Tag der Ausführung vorgemerkt werden

kann, lassen Aergernisse über Vergessenes ober
mcht richtig Erledigtes vermeiden. 28 Seiten
Kassabuchblätter und 32 Seiten nnbedrncktes, kariertes
Vavier dienen ebenfalls anfs beste. In gedrängter
Form enthält der Kalender die Post-. Telephon- und
Telegraphen - Tarife, die Telephon-Gruppierung der
Schweiz. Moste und Gewichte. Seiten für Adressen
und Tekevhonnummern. übersichtliche? Kaleudarium
für 1943, und 4. Halbjahr 1944. Bezugsanellenregi-
ster uiw.

Kalender de- Schweiz. Vereins der Freundinnen
iunqcr Mädch-N. Unter dem Motto „Die Familie"
bringt iede Monatstafel ein hübsches, dem Familienleben

entnommenes Bild und wie gewohnt die
?ldressen der Bercins-Institntionen wie Iungmödchen-
bcime, Auskunst- und Stellenvermittlungsbüros,
Bahnboftoer? ete etc. Zu beziehen bei Frl. A.
Ecken sie in. Dufourstr. 42. Basel, einzeln zum
Preise von 30 Rv.. von 10 Stück an 20 Rv. Plus
Umsatzsteuer und Porto.

Grundlagen des Erfolges, von Oskar Hanselmann.
Verlag Grovvengießer. Zürich und Leipzig.

Preis Fr. 2.20. >

Die in zweiter Auflage vorliegende Schrift
entspricht einem wirklichen Bedürfnis und versucht eine
Antwort zu geben auf die grundlegende Fraoe: „Was
muß ich tun, damit mein« Wünsche in Erfüllung
gehen?"

Die angelsächsische Fabulierlust hat sich schon früh
auch dein vsvchologischen Roman zugewandt und
weiß mit oft erstaunlicher Einfühlungsgabe die Aben
teuer der Seele zu schildern. Auch bier zerreißen ge

legentlich Ersindungsreichtum und Stoffülle die Form,
und zwar sind es wieder vor allem amerikanische
Autoren. die dem Leser zumuten, im Labyrinth der
Einfälle und Gestalten selbst den Weg zu finden.

Die letzten Romane des tuna gestorbenen, genialen
Thomas Wolfe „Strom des Lebens", ,,Es führt kein
Weg zurück" sind besonders eindrückliche Versuche,
den ganzen Reichtum des Lebens, mit allen Sinnen
ersvürt, in ein. Buch zu bannen. Versuche, die
selbst diesem hochbegabten Dichter mir teilweise
gelingen konnten.

Ans dem Gebiet des psychologischen Romans zeigt
sich ein Unterschied zwischen englischer und amerikanischer

Gestaltung, der im historilchenAbenteurerroman
und im erotischen Roman weniger ftihlbar ist: der
amerikanische vsycbolzgische Roman ist. von wenigen
Ausnahmen abgesehen, einfacher, primitiver, naiver
in der Darstellung seelischen Geschehens. Es fehlt
die Dissercnziertbcit des Europäers, auch seine
Kompliziertheit und komvler« Hinterqründigkeit, die den
englischen psychologischen Roman oft so interessant,
ja zu einem wirklichen Meisterwerk macht.

Dies wird deutlich, wenn wir z. B. den Roman
der Amerilanerin Rachel Field „Als wär
es heut" mit dem enofischen Roman Charles Morgens

„Die Lebensreike" vergleichen. R Field erzählt
mit Geschick und Wärme eine Liebesgeschichte. Wie
einfach aber nno ohne Tieie sind die seelischen Konflikte

daraestellt. wie wenig überzeugend ist die
innere Erschütterung des iungen Mädchens bei seiner
Ertaubung und späteren Seilung gestaltet, wie obenhin

das Verhältnis der beiden rivalisierenden Schwe¬

stern behandelt. Die Idealaestalt des Arztes^ bleibt
schematisch und der junge, edle Salonrevolutionär lon
ventionell. (Steinberg Verlag

Wieviel psychologische Feinheiten, wieviel gütiges
menschliches Verstehen und behutsames Einfüh.eu
steckt dagegen in Morgans „Lebensreise".
Barbet, oer gelassene, ganz in sich ruhende, mit der
Natur ties verbundene Mensch, der „das Abenteuer
des Nachdenkens" de n Romanlesen vorzieht, Thsrüse,
die Tochter eines katholischen Pfarrers mit ihrem
stolzen, leidenschaftlichen Herzen, die von Barbet
betreuten Sträflinge, sie alle sind mit tiefer Seclen-
kenntnis und seinem Humor «rfaßt und geschildert.
Und wie manche kluge und tiefsinnige Bemerkung
gibt dem Leser immer wieder Anlaß, einen Augenblick

vom Buch aufzuschauen und nachzudenken (Hu-
manitas Verlag). (Auch ein Vergleich der Heiden
Moveromanc „Rebecca" und „So grün war mein
Tal" würde den Unterschied in englischer und
amerikanischer Seelenschilderung und Deutung deutlich
machen.)

Sehr eingehend besaßt sich der moderne englische
und amerikanische Roman auch mit den sozialen
Problemen unserer Zeit. Hier sind alle Tonstärken
vertreten, vom leidenschaftlichen klasscnkämvserischen
Tendenzroman eines Upton Sinclair? bis zum gefühlvollen,

unverbindlichen Salonkozialismns einer Rachel

Field. Mit erstaunlicher Schärfe und Freimütigkeit
waoen es englische und amerikanische Autoren,

die Dinge beim Namen zu nennen, schonungslose
Kritik zu üben an Regierung und Gesellschaft, gegen
althergebrachtes Denken und althergebrachte Systeme
Sturm zu lauten. Steinbecks „Früchte des Zorns"
Cronins „Zitadelle" sind solche „unbequemen" Bücher,
die der Menschheit ins Gewissen reden und sie
aufrütteln wollen. Neuerscheinungen dieser Art sind u. a.

U. Siuclairs „Welt-Ende", eine scharfe Abrechnung
mit dec Rüstungsindustrie und Houghtons „Die Uhr
schlägt zwölf", der in seiner wütenden Kritik an der
heutigen englischen Gesellschaft oft so unsachlich wird,
daß er statt Zustimmung Kritik des Lesers wachruft.

Weniger scharf, aber freimütig und mit entwaffnender

Selbstivonie beleuchtet I. P. Marguard
in seinem Roman „H. M. Pulham" cms ganz
semättouslose Leben eines Durchschnittsamerikaners.
Seine Erlebnisse in der Schule und Hochschule,
im Geschäfts-, Gesellschafts- und Sportleben, in der
Ehe und im ersten Weltkrieg geben dem Autor
Gelegenheit, ganz behutsam gelegentlich die
Vernunft der Dinge in Frage zu stellen und da
und dort durchblicken zu lassen, daß Wohlstand
und soziale Geborgenheit oft nur Surrogate für ein
tieferes Lebensglück sind. (Rascher-Verlag).

Es ist selbstverständlich, daß englische und
amerikanische Autoren versuchen, sich auch mit dem alle
Kultur und menschliches Dasein in Frage stellenden
Krieg auseinanderzusetzen, sei es auf eine mehr
stille, innerliche Art, wie z. B. Struthers „Mrs.
Miniver", sei es leidenschaftlich aufgewühlt wie in
Eric Knights Roman „Dir selber treu"
(Humanitas-Verlag). Dieser gelegentlich etwas breite

und stellenweise sprunghafte Roman versucht,
in der gesellschastskritischen Art Sinclairs den
Einbruch und Umbruch, den der Krieg im geistigen
und sozialen Gefüge Englands bewirkt, durch zwei
Gestalten, einem aus einfachsten Verhältnissen
stammenden Soldaten und einer im F. H. D. tätigen
reichen Arzttochter sichtbar zu machen. Gerade dieser

Roman zeigt aber auch, wie schwierig es ist,
mitten aus dem Erleben heraus, ohne Uebersicht
und urteilschassende Distanz das Geschehen unserer
Tag« überzeugend zu gestalten. Auseinandersetzung

mit dem Zeitgeschehen ist auch Steinbecks „Ter Mond
ging unter", die ergreisende Geschichte einer besetzten
kleinen Stadt und James Hanleys Seeroman
„Ozean", eine Ehrung der vielen unbekannten
geretteten und verschollenen Schiffbrüchigen unserer
Zeit.

Vom Roman weg ins Gebiet der Naturwissenschaft

führt uns eine Darstcllnngsform, die
abschließend noch kurz erwähnt sei. weil darin die
Amerikaner etwas Eigenes, Neues, ihrer Art
besonders Entsprechendes geschaffen haben: die populäre

Darstellung wissenschaftlicher Forschung und
Errungenschaften in der Art von De Kruifs „Mi-
kwbeniäger". 'Der unerschütterliche Optimismus und
Zukunstsglaube der Amerikaner, ihre durch keine
Zweifel beirrte Ueberzeugung, daß es Vernunft und
Wissenschaft schließlich gelingen wird, unsere Welt
zur bestmöglichen zu machen, bat diese neue Tar-
stellungsform geschaffen und gibt ihr den ihr eigenen,

mitreißenden Schwung. In den neuesten Werken

dieser Art, in Ratclisfs „Leben und
Forschung" (Verlag Orell Füßli, Zürich) und Bruce
Blivens „Gestalter der Zuku nft" (Steinberg
Verlag, Zürich), kommt dieser ungebrochene
amerikanische Lebcnsglaube triumphierend zum
Ausdruck. Wenn auch der kritischer und pessimistischer
eingestellte Europäer da und dort ein Fragezeichen

an den Blattrand setzen ncag, tut ihm diese
ersrischende, überzeugte Zukunftshosfnung heute doch
wohl.

Schließen wir also diese fragmentarische Betrachtung

englischer und amerikanischer Fabnlierlnst mit
diesem zukunstsfreudigen Fansarenstoß, hoffend, daß
es solchem lebensbejahenden Tatgeist gelingm möae,
unserer geplagten Welt wirklich eine bessere
Zukunft zu schaffen.

Dr. Martha Keller.



Wer seine LebrnZaufgabon erkolgreich lösen will,
muß — nacb Hansetmann — jeden anten Gedanken
in die Praxis umsetzen, die Ausaangsiituation aenau
prüsen und di« sich daraus erqebenden Ausgaben klar
erkennen: die Lösungen planmäßig vorbereiten und
durchführen: die Arbeitsmethode gründlich prüfen und
verbessern: sich die nötigen Kenntnisie und Fähig-
leiten aneignen: praktisch und zweckmäßig denken
lernen: sich zu einer anpassungsfähigen Persönlichkeit
erziehen: Körver und Geist zu willigen und
geschmeidigen Werkzeugen ausbilden: die zur Verwirklichung

seiner Ziele notwendigen Beziehungen
herstellen und pflegen: seine Mitmenschen so behandeln,
daß für beide Teile größtmöglichen Nutzen entsteht:
sein Verhältnis zu Beruf und Gemeinschaft in
Ordnung bringen, und das zur Lösung dieser
Ausgaben notwendige Geld verdienen

Diese Schrift vermag nicht nur manche Anregungen
zu vermitteln, sondern auch Uebersicht über alle

für den Erfolg wesentlichen Faktoren zu geben,

Dte Zeilschrist Kunst lmd Volk. Herausgeber Albert
Rüegg, Zürich, gibt eine sebr schöne Dczember-Num
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mer heraus. Ein Aufsatz über Karl Walser von
Dr. W, Sulser und zahlreiche Bilder von Max
Gubler würdigen das Schassen zeitgenössischer Schweizer

Künstler, während prächtige Reproduktionen von
Gemälden des oberrheinischen Konrad Witz uns
einen Begrisf von der Kunst dieses alten Meisters
geben.
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